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Schule und Jugenderziehung.
J

F Seit Jahren ſind die Mängel unſeres Schul und
Bildungsweſens in zahlreichen Vorträgen und Schriften
klar gelegt worden, ohne daß dieſelben beſeitigt und
eine radikale Reform in Angriff genommen wäre.
Denn der Menſch kann doch eigentlich erſt durch Er
ziehung und Schulung zum wirklichen Menſchen ge
macht werden. Denken wir uns eine Perſon, die keins
von beiden genoſſen; iſt dieſelbe fähig, den Kampf ums
Daſein zu führen, ohne mit den beſtehenden Geſetzen
in Konflikt zu kommen Ganz gewiß nicht. Ebenſo
ergeht es auch mit wenigen Ausnahmen denjenigen,
die eine ungenügende Schule und mangelhafte Erzieh-
ung genoſſen haben. Leider giebt es auch Leute, die
zum Kampf um die Exiſtenz wohlausgerüſtet ins bürger-
liche Leben treten und dennoch zum Schmarotzer, zur
Geißel der menſchlichen Geſellſchaft werden. Die Motive
hierzu liegen bei ſolchen Menſchen, die meiſtens den
beſitzenden Klaſſen entſtammen, aber nicht in mangel-
hafter Schulbildung, ſondern verkehrter Jugenderziehung,
darauf berechnet, einen Standesdünkel groß zu ziehen,
ſich auf Koſten ihrer Mitmenſchen zu bereichern und
zu erhalten, wobei ihnen dann mitunter ihre Unerſätt-
lichkeit den böſen Streich ſpielt, in den Maſchen der
von ihrer Klaſſe ſelbſt geſchaffenen Geſetzen hängen zu
bleiben. Es iſt alſo notwendig, daß Schule und Jugend-
erziehung ſich gegenſeitig ergänzen, um einen Menſchen
zu ſchaffen, der nicht nur dieſen Namen trägt, ſondern
auch wirklich Menſch iſt. Hierzu gehört vor allem
eine radikale Umgeſtaltung der geſamten ſozialen und
kulturellen Zuſtände. Leider iſt die heutige herrſchende
Geſellſchaft weit davon entfernt, ſich einer ſolchen anzu
bequemen. Durch die Verſchiedenheit der Schulen fördert
ſie eine Klaſſenerziehung.

Soll aber die Menſchheit zu wahrer Menſchlichkeit
Sag werden, ſo iſt der Anfang hierzu mit der

inführung einer allgemeinen Volkserziehung nach dem
Grundſatz „Gleiches Recht für alles was Menſchen
antlitz trägt durch den Staat zu machen, ſowie Um-
bildung unſeres geſamten Schulweſens nach eben dieſem
Grundſatz anzuſtreben.

Hören wir einen unſerer beſten Kenner des heutigen
Kulturzuſtandes und ausgezeichneten Schulmannes, den
auch unſeren Leſern bereits bekannten Dr. Fr. Dittes
hierüber. Jn der, von ihm im Jahre 1878 heranus-
gegebenen Zeitſchrift „Pädagogium“, Monatsſchrift für
Erziehung und Unterricht, ſagt er in der Vorrede zum

erſten Heft unter anderem: „Unſere Kultur hat noch
gar große Lücken und gar groß Flecken. Kein einziger
Großſtaat hat bisher ein klores, allumfaſſendes, auf
Weisheit, Gerechtigkeit und Wohlwollen beruhendes
Kulturſyſtem auch nur angeitrebt, geſchweige denn auf-
geſtellt und durchgeführt. Wir ſehen allenthalben nur
Anläufe, Fragmente, ſparadiſche Veranſtaltungen ad hoe,
ein unerfreuliches Stückwerk, nichts Ganzes, keine Ein-
heit, keinen inneren Zuſammenhang, keinen durcögreifen-
den Plan. Mon bildet Geſellſchaftsklaſſen, Berufs
ſtände, Geſchäftsleute, Beamte, Unterthanen, politiſche
Parteien, Glaubensſekten, Nationalitäten oder etwas
dergleichen; aber man bildet keine Menſchen.
Und ſo werden ſchon dem Jugendalter die Einzelintereſſen
nachdrücklichſt vor Augen g'ſtellt, die Geſamtintereſſen
aber entrückt, womit der allgemeine Krieg vorbereitet,
der ſoziale Friede untergraben wird. Daneben wachſen
in den meiſten Kulturſtaaten (in den großen ohne
Ausnahme) ungeheure Scharen ohne jede planmäßige
Bildung auf, weil ihnen das Mittel fehlt, für welches
in unſerer Zeit faſt alles, ohne welches faſt nichts zu
haben iſt. Und dieſe Maſſenverwilderung gilt noch
vielen unſerer Zeitgenoſſen als eine ganz treffliche Jn
ſtitution, weil ſie meinen, in jedem wohlbeſtellten
Staate müſſe es eine bildungsloſe dienende Klaſſe
geben. Wenn dann die veran teten und weggeworfenen
Proletarierkinder zum Teil entarten zu Geißeln der
Geſellſchaft, zu Feinden alles Beſtehenden, zu Vage-
bunden und Verbrechern werden, dann klagen dieſelbenLeute,

welche ſich einer durchgreifenden Volksbildung mit
aller Macht widerſetzen, über die Roheit der Maſſen
und über die ſchlechten Leiſtungen der Schule und der
Lehrer, indem ſie als die wahren Heil- und Schutz
mittel gegen den Schaden nur Polizei und Soldaten,
Zuchthäuſer und Schaffote betrachten. Und ſelbſt von
den Bekennern des modernen Liberalismus, der perſön-
lichen Freiheit und Rechtsgleichheit ſamt allen An
hang, weichen gar viele behutſam aus, wenn es gilt,
Ernſt zu machen mit der unerläßlichen Vorbedingung
eines wahrhaft freien Staatsweſens und eines be-
friedigenden Zuſtandes der Geſamtheit: mit der all-
gemeinen Volkserziehung. Man vergißt, daß die Roh-
heit der Maſſen nur für die Tyrannei einzelner ein
brauchbares Fundament iſt, daß aber Recht, Freiheit
und Wohlfahrt eines Gemeinweſens nur auf all-
gemeiner Bildung ſicher ruhen.“

Wolitiſche Acberſicht.

Die Reichstagswahl in Bochum an Stelle
es Herrn von Schorlemer-Alſt iſt auf den 29. Dez.

anberaumt.

Die „Frankfurier Ztg.“ läßt ſich aus Schwal-
kalden ſchreiben Zu Neujahr erhält unſere alte Luther-
ſtadt, ebenſo wie Gotha, ein ſozialiſtiſches Blatt,
und zwar unter höchſt merkwürdigen Umſtänden Es
iſt nämlich das frähere amtliche Organ des
Kreiſes, das jetzt nun ven preußiſchen Adler im Titel
führende „Schmalkalder Kreisblatt“, das älteſte hieſige
Blatt, das ſich in den Dienſt der Sozialdemokratie
ſtellt. Nachdem der königliche Londrat Herr Fliedner
das genannte Blatt aus eigenartigen Gründen beiſeite
geſchoben und das Protektorat über das e ue „amt-
liche Organ“, das „Schm. Tagbl.““ übernommen, ſieht
ſich der Verleger des Kreisblattes aus pekuniären
Gründen gezwungen, den Tendenzwechſel eintreten zu
laſſen.

Daß die Ausbeutungsſucht und Rück-
ſichts loſigkeit des Unternehmertums Haupt-
urſache der Streiks iſt, kann nicht oft genug
dargelegt werden. So wird der „Frankf. Ztg.“ aus
Eſſen, 17. Dezember, geſchrieben: „Ueber die Urſache
des Ausſtandes der Belegſchaft der Zeche Blankenburg
(heute arbeiten von den 350 Mann nur 8-10 Mann
über Tage, jugendliche Arbeiter und Halbinvaliden),
der wegen der vielfachen Generalſtreikgerüchte viel be-
ſprochen wird, kann ich, nachdem ich heute an Ort und
Stelle Erkundigungen einzog, ausführlich folgendes be
richten. Vor etwa vier Wochen erklärte der Direktor
der Zeche, daß die Schicht um eine Viertelſtunde ver-
längert werden ſolle, dafür aber keine Entſchädigung
eintrete. Die Belegſchaft hielt einige Verſammlungen
ab und beſchloß, darauf nicht einzugehen und den
Herrn Direktor an die Verſprechung des Bergbaulichen
Vereins vom Jahre 1889 zu erinnern. Eine von der
Verſammlung gewählte Deputation von vier Mann,
alles ältere und zum Teil ſchon über 15 Jahre auf
der Zeche beſchäftigte Arbeiter, begab ſich zum Herrn
Direktor, um ihm den Beſchluß der Belegſchaft mit-
zuteilen. Die Antwort des Herrn Direktors war die
Kündigung dieſer vier Leute, welche am Sonnabend
die Abkehr ſogar in der Grube zugeſtellt erhielten. Die
Antwort der Belegſchaft war die Einſtellung der Ar-
beit. Die heute nachmittag hier ſtattgehabte Verſamm-
lung, welcher auch der Herr Landrat Dr. Neuhaus
und der Amtmann Herr Blumenreich beiwohnte, be,
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13] Der Zug der Zeit.
Erzählung aus der jüngſten Vergangenheit von

A. Schröder.
(Nachdruck verboten.)

Ei ſieh doch einmal an, was aus meinem Mütterchen
noch alles werden kann. Seit wann biſt Du denn
wieder hier in unſerer ſtillen Klauſe?“

„Erſt ſeit heute, mein Junge. Jch wollte Dich hier
empfangen. Abholen konnte ich Dich nicht; ich mußte
Dich zuerſt allein haben, ganz allein, ohne fremde Zu
ſchauer. Haſt Du mich auch vor dem Gefängniſſe ver
mißt, Hermann

„Nein, liebe Mutter, ich habe es vorausgeſetzt, daß Du
hier in unſerm trauten Stübchen auf mich warten
würdeſt. Wie haſt Du alles ſo nobel und fein gemacht!
Haſt Dich wohl den ganzen Tag ordentlich abgehetzt,
was? Und dieſe herrlichen Blumen! Du fängſt ja
gis wieder an, mich zu verwöhnen, und Du weißt
och, wie gefährlich das iſt, wie leicht ich mich von

Dir verhätſcheln laſſe.“
„Die Blumen ſind von Fräulein Rotenburg; ſie und

eins der Mädchen haben mir heute den ganzen Tag
hier geholfen.“

„Was? Fräulein Rotenburg hat Dir beim Reine-
machen geholfen? Du ſcherzeſt wohl, Mutter. Uebrigens
haſt Du mir bis jetzt ganz verſchwiegen, wie Du ihre
Bekanntſchaft gemacht haſt. Wie kam das

Und nun ſing Frau Wilberg an zu erzählen, und

der Sohn hörte ſtill zu, und nur zuweilen, wenn ſeine
Mutter gar lebhaft die Vorzüge des Mädchens ſchilderte,
huſchte ein Lächeln über ſeine Züge. Als Frau Wilberg
ihren Bericht beendet hatte, legte ſie ihrem Sohn die
Hand auf die Schulter und ſprach: „Und nun, Hermann,
wirſt Du gleich morgen hinüber gehen zu Fräulein
Rotenburg und ihr Deinen Dank abſtatten für all die
Liebe und Güte, die ſie Deiner alten Mutter be-
wieſen hat.“

„Gewiß, Mutter, das ſoll mein erſter Ganz morgen
ſein, und dann werde ich ſehen, wie es in der Fabrik
ſteht, und dann,“ ein harter Zug legte ſich um den
Mund, „ja, dann beginnt der Kampf auf's neue, der
Kampf gegen die Roheit der Mächtigen, gegen die
Vergewaltiger der Geiſter und Leiber ihrer Mit-
menſchen. Wie leicht wäre dieſer Kampf, wie ſchnell
würde er zum Ziele führen, wenn nicht vorher der ſo
ſchwere, ſchwere Kampf gegen die Unvwiſſenheit der
Maſſen zu führen wäre.“

„Verzage nicht, Hermann! Es wird Licht! Jſt
Dir das, was ich Dir vorhin von Fräulein Rotenburg
erzählt habe, nicht ein Beweis, daß das Verſtändnis
in immer weitere Kreiſe dringt, in Kreiſe dringt,
deren Mitglieder man für gewöhnlich als die ſchroffſten
Gegner der Bewegung anſieht? Es geht vorwärts,
und Du haſt nach menſchlicher Vorausſetzung noch
die Wahrſcheinlichkeit vor Augen, die Verwirklichung
des Jdeals zu erleben. Verzage nicht und ſei vor-
ſichtig, mein Hermann, ſei vorſichtig meinetwegen.“

„Verzagen? Nein, Mutter, ich verzage nicht. Aber
der Gedanke, daß die Menſchen es alle ſo gut haben
könnten und daß ſie dieſes Glück nur verſcherzen durch
ihren Unverſtand, der Gedanke iſt hart und bitter und
regt mich auf. Selbſt die Reichſten und Vornehmſten
könnten glücklicher ſein.“

„Auch dieſe, Hermann
„Ja, auch dieſe. Jch kann mir nicht denken, daß

die Reichen in ihrem Wohlleben wirklich vollſtändig
glücklich ſind, da ſie rings um ſich herum Kumwmer
und Elend, die allergrößte Not des Leibes und des
Geiſtes mit allen ihren Folgen, wie Roheit und Ver-
brechen aller Art, ſehen; andernfalls müßte der Charakter
dieſer Menſchen ja geradezu Entſetzen einflößen. Doch
laſſen wir das, mein Mütterchen! Heute wollen wir
uns leben; die rauhe Wirklichkeit wird ſchon früh genug
wieder an uns herantreten.“

Am andern Morgen machte Hermann Wilberg einen
Beſuch im Rotenburg'ſchen Hauſe.

„Jch komme,“ ſagte er, „Jhnen meinen Dank aus
zuſprechen für die herzliche Teilnahme, die Sie meiner
Mutter erwieſen haben. Wenn Sie wüßten, wie ſehr
ich meine Mutter verehre, erſt dann könnten Sie ahnen,
ein wie großes Glück Sie nicht nur meiner Mutter,
ſondern auch mir bereitet haben, und wie es durch
Jhre That mir leicht geworden iſt, die Gefängnisſtrafe
zu erdulden.“

„Laſſen wir das, Herr Wilberg! Wenn von Dank
die Rede ſein ſoll, ſo käme es mir zu, zu danken.



ſchloß, die Arbeit nicht eher wieder aufzunebmen, bis
die gemaßregelten Kameraden wieder angeſtellt ſind.
Der Herr Landrat hielt eine längere Anſprache, in
welcher er erklärte, alles zu thun, was in ſeinen Kräften
ſtehe, um die entlaſſenen Arbeiter wieder, wenn auch
auf einer anderen benachbarten Zeche, in zute Arbeit
zu bringen; er warnte jedoch die Leute vor Aus-
ſchreitungen jeglicher Art, welche aufs Schärfſte be
ſtraft werden würden. Der Herr Landrat ieilte noch
mit, daß er bereits Schritte gethan, um die Arbeiter
möglichſt ſchnell unterzubringen. Am Schluß der Ver-
ſammlung erklärten die gemaßregelten Beraleute, ſich
morgen früh nochmals zum Herrn Direktor begeben zu
wollen und dieſen freundlichſt zu erſuchen, ſie wieder
aufzunehmen. Die Verſammlung ſchloß mit einem
hundertſtimmigen Hoch auf die Behörden, insbeſondere
auf Herrn Landrat Dr. Neuhaus. Bezeichnend iſt,
daß der Herr Direktor, obwohl er verſprochen, der
heutigen Verſammlung beizuwohnen, trotzdem nicht er-
ſchienen war. Der Bergarbeiter- Verband war durch
die Herren Schröder Steele und Margraf Eſſen ver-
treten, welche beide dringend zum Frieden ſprachen.“

Skandalös! Von befreundeter Seite wird uns
die „St. Jngberter Zeitung“ zugeſandt, in der wir
folgende Notiz angeſtrichen finden:

„Wir teilen Jhnen hiermit einen Vorfall mit, der zur Zeit
bei uns das Tagesgeſpräch bildet und gewiß auch geeignet iſt,
Aufſehen zu erregen. Jn der Nacht von Sonntag auf Montag
gegen 1 Uhr erſchien auf der ſogenannten „Neuen Anlage“
des hieſigen Eiſenwerks ein Beamter dieſes Werke ils gerade
während der Ruhezeit mehrere bejahrte Arbeiter ihren Kaffee
tranken. Es entwickelte ſich nun eine Szene, die wir nicht gut
beſchreiben können. Der Beamte geriet in Aufregung und ſchlug
mit dem Stock die Leute über den Rücken und ſtieß hierbei
Worte aus, welche hier wiederzugeben wir uns ſchämen. Unter
den Männern, die ſo mit Stockſchlägen bedacht wurden, befand
ſich auch ein Arbeiter von 61 Jahren, der zudem noch körper-
lich ſehr leidend iſt. Dieſer wurde ſo traktiert, daß er that
ſächlich blutete““ Dieſer Schilderung fügen einige Hütten
arbeiter hinzu: „Wenn das noch einige Zeit ſo fortgeht, dann
kann es noch ſchlimm enden; wenn man einen Fehler gemacht
hat, ſo kann man dies annehmen, aber wenn man ſeinen arm-
ſeligen Kaffee trinkt mit einem Stück trockenem Brot dazu, und
ſoll dann noch Prügel erhalten, da könnte wahrhaftig der Ar-
beiter in der Aufregung zur Notwehr gedrungen werden. Alle
Achtung muß men dann aber vor einem ſolchen Vorgeſetzten
verlieren. Herr Oskar Kräner iſt ein gerechter und gerechtig-
keitliebender Arbeitgeber, bei dem wir gerne arbeiten wir ſind
gewiß, daß er von einer ſolchen Behandlung ſeiner Arbeiter
nichts weiß und daß er Abhilfe ſchaffen wird, ſobald er Kennt
nis davon erhält. Wundern muß man ſich nur, daß die Sozial-
demokratie infolge dieſer Behandlung hier nicht mehr Anhänger
hat, aber wir wollen keine Sozialdemokraten werden, das ver-
bietet uns ſchon unſere religiöſe Ueberzeugung, und unſerer
Geiſtlichkeit ſind wir ſehr dankbar daß ſie uns in dieſer Hin
ſicht aufklärt: dieſer Beamte aber will ſich durch ſein Benehmen
Sozialdemokraten ziehen.“

Soweit die „St. Jngb. Ztg.“, welche als Kreisblatt
der dortigen Gegend über jeden Zweifel erhaben iſt
und dieſen ſchlichten Worten der Hüttenleute wohl nur
Ausdruck giebt, weil die Verhältmiſſe wahrhaft ſkanda-
lös ſind und nicht totgeſchwiegen werden können. Jn
dieſer Schilderung liegt ein tieftrauriger Zug und wenn
die Leute, die ſo behandelt werden, ſich vergeſſen
wem iſt die Schuld beizumeſſen? Daß dieſe Hütten-
leute, die ſeit Menſchengedenken in ihren religiöſen An
ſchauungen großgezogen wurden, keine Sozialdemokroten
werden wollen und ihrer Geiſtlichkeit noch dankbar da-
für ſind, daß dieſe ſie über die Beſtrebungen der Sozial
demokraten falſch belehrt, erhöht unſer Jntereſſe an den
geſchilderten Vorgängen. Die Leute laſſen ſich im
Glauben, als Chriſten alles geduldig ertragen zu müſſen,
beſchimpfen ſchlagen und mißhandeln. O, dieſe Un-
glücklichen! Wenn ſie glauben, durch chriſtliche Dul-
dung die brutalen Auswüchſe unſerer kapitaliſtiſchen
Produktion zu beſiezen, ſo werden ſie bald erfahren,
daß ſie ſich in einem gewaltigen Jrrtum befinden. Der

Kapitalismus kennt keinen anderen Glauben als den
an die Allmacht des Kapitals! Wer ſich dem nicht
fügt, wird beſchimpft, geſchlagen und mißhandelt ſo
lange er ſich's gefallen läßt! Erſt wenn der Arbeiter
den Mut hat, ſich als Menſch zu fühlen und ſeine
Merſchenrechte geltend zu machen, kann er auf Beſſe
rung hoffen. Dies mögen ſich auch die gläubigen
St. Jngberter Hüttenleute merken. (Fr. Volksſt.)

Kriegsrechtlich zu ſechs Jahren Gefängnis ver-
urteilt wurde der „Oſtd. Ztg.“ zufolge in Königsberg
ein Maurergeſelle, der im Oktober d. J. als Reſerve
Unteroffizier zu einer vierzehntägigen Uebung nach
Jnſterburg eingezogen worden war. Derſelbe war
wegen Verbreitung ſozialdemokratiſcher Schriften ſeiner
Zeit in Haft genommen und nach Königsberg über-
geführt worden.

Rußland. Petersburg, 17. Dez. (Frankf. Ztg.)
Der „Times“ zufolge enthält der neue, die Juden
betreffende Geſetzentwurf im ganzen 45 Artikel, über
welche im Reichsrate abſchnittweiſe beraten werden ſoll.
Der augenblicklich demſelben vorliegende Abſchnitt ent
hält drei Vorſchläge, welche in der früheren Mitteilung
nicht erwähnt waren. Nach der einen Beſtimmung
ſoll die Linie auf eine Entfernung von 50 Werſt von
der Grenze, innerhalb welcher die Juden bisher nicht
wohnen durften, abgeſchafft werden. Ob es ſich hierbei
in Wirklichkeit um eine Beſtimmung zu gunſten der
Juden handelt, iſt noch zweifelhaft. Nach den beiden
anderen Vorſchlägen ſollen jüdiſche Handwerker, Apo
thekergehilfen und Apothekerlehrlinge, jüdiſche Gehilfen
von Aerzten, Zahnärzte und Hebammen aus allen
Orten außerhalb der den Juden zum Wohnorte an
gewieſenen Gebiete ausgewieſen und Ausnahmen nur
mit beſonderer Erlaubnis des Miniſters des Jnnern
geſtattet werden hiervon ſind aber die Kinder der
Begünſtigten ausgeſchloſſen, ſobald ſie volljährig werden
oder nicht ſo begünſtigte Juden ehelichen.

T. vu

22, Dezember.
Stadttheater. Mit Rückſicht auf die jugendliche Welt findet

am Dienstag abend im Stadttheater eine Vorſtellung außer
Abonnement nur bei halben Preiſen ſtatt. Zur Aufführung
gelangt die beliebie Oper „Der Trompeter von Säkkingen“ und
vorher das Ballet „Meißner Porzeban“. Die dramatiſche Sängerin
Frl. Clementine Pleſchner iſt auf's neue für das hieſige
Stadttheater unter bedeutend erhöhten Bezügen verpflichtet
worden Am erſten Weihnachtsfeiertag nachmittag gelangt das
Luſtſpiel „„Minna von Barnhelm“ und das Ballet „Meißner
Porzellan zur Aufführung, während am Abend die „Afri-
kanerin“ in Szene geht.

Der Kreistag des Saalkreiſes hielt am Freitag eine
Sitzung ab. Dem Kreiſe iſt die Summe von 154072 M. aus den
land wirtſchaftlichen Zöllen überwieſen worden. Man beſchloß,
die Steuern um 50 Prozent einmonatlich nach Maßgabe der
Chauſſeebauten zu erhöhen weil noch ca. 19000 M. un-
gedeckt ſind.

Die Ortsvorſteher des Saalkreiſes waren am Freitag
im königlichen Landratsomt zu einer Beſprechung über die
Handhabung des Jnvaliden- und Altersverſicherungsgeſetzes
verſammelt.

Der Kaiſer wird, wie verlautet, gelegentlich ſeiner Reiſe
nach Erfurt auch unſere Stadt beſuchen. Um den Landes-
herrn würdig zu empfangen, ſollen dementſprechend Vorberei-
tungen getroffen werden. Zur Ausführung deſſen haben unſere
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Stadtväter am Montag in geſchloſſener Sitzung eine Summe
bis zu 50000 M. bewilligt. Wie würden ſich unſere Armen,
welche leider jetzt bei der herrſchenden Arbeitsloſigkeit doppelt
leiden, indem der größte Teil keine Arbeit hat, freuen, wenn
die Herren Stadtväter zur Linderung ihrer Rot eine ſolche
Summe bewilligten.

Jn der abgelaufenen Woche verſtarben 35 Perſonen
und zwar an: Tuberkuloſe 4, Magendarmkatarrh 2, Lungen-
atelektaſe Krämpfen 3, Lungenentzündung 4, Atrophie 1,
Hirnhautentzündung 1, Kroup 2, Waſſerſucht 1, Akutem Darm-
und Bronchialkatarrh 1, Bruſtfellentzündung 1, Darmkrebs 1,

exzlähmung 2, Kniegelenkvereiterung 1, Lungenkatarrh 1,
itriger Luftröhrenentzündung 1, Blutmangel 1, n

Dickdarmkatarrh 1, Altersſchwäche 1, Schlaganfall 1, Gebär
mutterkrebs 1, Verbrennung 1. Hierunter befinden ſich 6 in
hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfrem e.

Arbeiterbewegung.
Warnung vor Zuzug!!!

Main z. Der hieſige Möbelfabrikanten- und Meiſterverband
beabſichtigt, das Vorehen der Erfurter Schuhfabrikanten und
Glasinduſtriellen 2c. nachzuahmen, indem der Beſchluß gefaßt
wurde, die von uns in dieſem Frühjahr errungene 9 ſtündige
Arbeitszeit auf 10 Stunden zu erhöhen und den Lohn um
5 Proz. zu reduzieren, mit der Drohung einer Ausſperrung
ſämtlicher Tiſchler von Mainz, wenn ſie dieſem Anſinnen der
Herren Fibrikanten und Meiſter keine Folge leiſten.

Kollegen! Arbeiter! Genoſſen! Da nun die jetzige Jahres
zeit und der gegenwärtige Geſchäftsgang das Vorgehen der
Arbeitgeber begünſtigt, ſo hoffen wir, daß Euer Solidaritäts-
uns in dem Kampfe energiſch unterſtützen werde. Haltet des
halb den Zuzug nach Mainz ſtreng fern.

Die Lohnkommiſſion der Tiſchler Mainz.

Vermiſchtes.
Die gepfändete Zeche. Jn Südfrankreich, ſo

erzählt der „B. B.-C.“ einem Lyoner Blatt nach
exiſtiert ein hübſches Provinzſtädtchen, in welchem nach
ſtehender kleiner Vorgang vor kurzem das Tages-
geſpräch bildete. Jm dortigen erſten Hotel hatten ſich
jüngſt die Gerichtsvollzieher des Arrondiſſements zu
einem fröhlichen Mahle, dem üblichen Jahresdiner,
zuſammengefunden. Der Wirt kannte ſeine Gäſte
nur zu gut! Sie beſuchten ihn häufig, zu häufig, und
es hatte ſeine guten Gründe, wenn er dieſen 60 Tiſch
genoſſen, die ſich ihm nicht immer in ſo gemütlicher
Weiſe näherten, für ihr Geld ganz beſondere Genüſſe
zu bereiten ſich bemüht hatte. Als die Suppe auf der
glänzend ſervierten Tafel ſtand, erhob ſich einer der
Gäſte, wie in der Abſicht, einen Toaſt auszubringen;
er ſchien ſich aber nicht allzuſehr auf ſein Gedächtnis
zu verlaſſen, denn er zog ein Papier aus der Taſche,
entfaltete es und begann zu leſen: „Jch, der unter
zeichnete Gerichtsvollzieher des Gerichtshofs zu
Der Hotelier ſtand ſprachlos; was da aus dem ord-
nungsmäßig geſtempelten Dokument verleſen wurde,
war die ihm wohlbekannte Formel der Pfändung. Und
genau nach dem Geſetz und Recht beſchlagnahmte der
Sprecher ſeine und ſeiner 59 Kollegen Zeche für die
cxekutionsreife Forderung ſeines Auftraggebers, eines
ungeduldigen Gläubigers des unglücklichen Wirtes. Nach-
dem aber der dienſteifrige Gerichtsvollzieher ſo ſeines
Amtes gewartet, erhob er die Hände auch zum feſtlich
bereiteten Mahle und ließ ſich die Speiſen ganz vortrefflich
ſchmecken. Es heißt, daß der Abend fur die Feſtteil
nehmer ſehr vergnügt geweſen ſei, da der bittere Wer-
mutstropfen lediglich dem Wirte den Appetit ver
dorben.

Eine hübſche Steueranekdote berichten Wiener
Blätter. Der dortige Univerſitätsprofeſſor Benedikt
erzählte einigen Freunden, daß er kürzlich beſchloſſen
habe, mit Rückſicht auf ſeine beſſeren Einnahmen, aus
freien Stücken um eine hundertprozentige Steigerung
ſeiner Steuer nachzuſuchen. Profeſſor Benedikt machte
ſich, wie er ergötzlich ſchilderte, perſönlich auf den Weg
zur Steuerbehörde, brachte ſein Anliegen vor, und der
Beamte, der ihn zuerſt einigermaßen verblüfft angeſehen
haben mag, entließ den Gelehrten mit einem verbind-
lichen Lächeln, welches wohl beſagen ſollte: Dem
Manne fann geholfen werden“. Leichteren und doch
geſchwellten Herzens zog Profeſſor Benedikt von dannen.
Einen Orden, eine Auszeichnung erwartete er für ſeine
Handlungsweiſe nicht, allein ohne beſondere Be
lohnung ſollte dieſer Akt ſtaatsbürgerlicher Opferwillig-

Jhre Mutter iſt eine ſo herrliche Frau, daß ich im
Verkehr mit ihr nur die Gewinnende ſein konnte.
Was gedenken Sie jetzt zu thun, Herr Wilberg?
Haben Sie ſich ſchon einen Plan für die Zukunft ge-
macht?“

„Jch werde meinen früheren Poſten wieder über-
nehmen; mein Chef verſprach mir, denſelben für mich
frei zu halten; hoffentlich hat er ſein Verſprechen alten
können.“

„Es haben Veränderungen dort ſtattgefunden. Herr
Hanſen jun. iſt, nachdem er ſich verlobt hat, als Teil-
haber in's Geſchäft getreten. Wird das auch von Ein-
fluß auf Jhre Stellung ſein

„Jch glaube nicht. Herr Hanſen jun. hat ſich niemals
um das Geſchäft gekümmert, und da er auch nichts davon
verſteht, wird er ſich in Zukunft auch ſchwerlich an
der Leitung beteiligen.“

„Die Firma ſoll nicht gut ſtehen, ſagt man.“
„Die Braut des jungen Chefs iſt ja Millionärin;

da werden etwaige Verlegenheiten ſich leicht beſeitigen
laſſe n.“

„Hätten Sie wohl Luſt, ſelbſtändig ein Geſchäft an-
zufangen, Herr Wilberg?“

„Luſt? O ja, die hätte ich ſchon. Dazu gehört
aber Geld, viel Geld; denn heutzutage ein kleines Ge-
ſchäft anzufangen, iſt immer verkehrt; man kann die
Konkurrenz der Großen nicht aushalten. Sie werden
das ja auch aus den Schriften, die Jhnen meine
Mutter gegeben hat, gelernt haben. Selbſtverſtändlich

verurteile ich ja die heutige kapitaliſtiſche Konkurrenz
Jnduſtrie, in der jeder beſtredt iſt, ſeinen Geſchäfts
genoſſen in einer ſolchen Weiſe tot zu machen, daß der
Staatsanwalt ihn nicht erreichen kann. Aber ſo lange
wir noch in dieſer „ſchönſten aller Welten“ leben,
zwingt der Selbſterhaltungstrieb und die Sorge für
die Seinigen jeden einzelnen, einzutreten in dieſen
Kampf Aller gegen Alle. Es iſt ein Kampf auf Leben
und Tod, ein Kampf, in dem die meiſten Streiter zum
Krüppel werden und dann kümmerlich auf Krücken
durch's Leben humpeln.“

„Und wie viel Geld würde wohl dazu gehören, ein
konkurrenzfähiges Geſchäft zu etablieren?“

„Jch habe darüber noch nicht nachgedacht, Fräulein
Rotenburg. Eine derartige Berechnung wäre ja
zwecklos.“

„Jch hätte wohl Luſt, bis zu zweihunderttauſend
Mark in einem invuſtriellen Unternehmen anzulegen.
Wollen Sie mein Geſchäftsführer ſein? Jch gebe das
Geld her und Sie Jhre Geſchäftskenntnis und, damit
die Sache nicht auffällt, auch Jhren Namen für die
Firma. Was meinen Sie dazu?“

Hermann Wilberg war für einen Augenblick ſprach-
los; dann ſchoß ihm eine Röte in's Geſicht, und er
erwiderte: „Fräulein Rotenburg, mir fehlen die Worte,
Jhnen meinen Dank auszuſprechen für das Vertrauen,
das Sie mir ſchenken. Aber verzeihen Sie, ich kann
Jhren Vorſchlag nicht annehmen. Jch könnte Jhnen
nicht die allergeringſte Sicherheit bieten, und dieſes

Gefühl würde mich niederdrücken und mir den klaren
Blick rauben, der für einen Leiter eines großen
Etabliſſements durchaus notwendig iſt. Dieſer Augen
blick,“ fuhr er aufſtehend fort, „iſt einer der ſchönſten
meines Lebens, aber auch einer der ſchmerzlichſten, weil
ich Jhr hochherziges Anerbieten ablehnen muß. Aber
ich kann nicht anders; bitte zürnen Sie mir deswegen nicht.“
Emma Rotenburg reichte ihrem Beſucher ganz unbe-
fangen die Hand. „Jch zürne Jhnen keineswegs,“
ſagte ſie, „da ich ſehr wohl Jyhre Bedenken zu würdigen
weiß. Laſſen wir den Gegenſtand vorläufig fallen;
vielleicht kommen wir noch einmal darauf zurück. Bitte,
grüßen Sie mir Jhre Mutter und ſagen Sie ihr, daß
ich ſie heute nachmittag auf ein Plauderſtündchen
erwarte.“ (Fortſetzung folgt.)

Litterariſches.
„Lichtſtrahlen.“ Blätter für volksverſtändliche Wiſſen-

ſchaft. Zugleich ein litterariſcher Wegweiſer für
das Volk. Erſcheint halbmonatlich in Heften

à 20 Pf. Dresden, Verlag von O. Harniſch.
Bisher erſchienen 6 Hefte. Jnhalt des 6. Heftes: Urſprung

des Gottesbegriffes. Von Hermann Teiſtler (Fortſetzung).
Haustiere und Kulturentwicklung. Von C. H. Herrmann (Fort
ſetzung). Geſchichtliches über den Marienkult. Von Hermann
Teiſtler (Fortſetzung) Reiſebilder aus Norwegen. Von Alv
(Fortſetzung) V. Koch und die Schwindſucht. Von Dr. med.
Max Böhm. Das Heidentum in der römiſchen Kirche.
Bilder aus dem religiöſen Leben Süditaliens. Litterariſches.

Kleine Mitteilungen.
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keit auch nicht bleiben. Die Belohnung war geradezu
überraſchend. Profeſſor Beurdikt, der freiwillig um
hbundertprozentige Steuererhöhung nachgeſucht hatte,
ſollte das Steueramt nicht beſchämen. Es hat ihm
die Steuer in Anerkennung ſeines guten Willens frei
willis um 125 Prozent erhöht. Man verſteht ſich
alſo bei den Wiener Behörden famos auf die Pro
greſſivität der Steuer.

Ein vierbeiniger Muſikkritiker lebt in Darw
ſtadt und heißt Karo. Dieſer Hund wuchs im Schoße
einer Familie auf, welche mit Leidenſchaft die Muſik
im Hauſe pflegte. Der Hausvater ſpielte Violincello
und war Dirigent des achtſtimmigen Orcheſters. Karo
entzog ſich anfangs den Tonwirkungen der Hauskapelle
durch die Flucht, ſpäter aber zwang ihn der Haus
herr, dicht neben ſeinem Stuhl Platz zu nehmen. Der
Dirigent aber beſaß ein choleriſches Temperament und
ſo oft ein Fehler gemacht wurde, wollte er mit dem
Bogen gegen den Stuhl ſchlagen und traf in der
Regel den treuen Karo, der dann ein kurzes Geheul
ausſtieß. Mit der Zeit lernte der oft geſchlagene Hund
Urſache und Wirkung unterſcheiden und er heulte, ſobald
eine falſche Note geſpielt wurde. Dadurch entging er
dem Schlag ſeines Herrn. Auf dieſe Weiſe bildete
ſich Karo zum Muſikritiker aus und er heult jetzt in
öffentlichen Konzerten, ſobald ein falſcher Ton ſein
feines Ohr verletzt.

Was iſt ein öffentlicher Ort? Während der
letzten Reichstagswahlbewegung hatte der Hausbeſitzer L.
zu Dittersbach an der äußeren Thür ſeiner im erſten
Stockwerk gelegenen Wohnung ein bildliche Darſtellung
befeſtigt, aus welcher erſichtlich gemacht werden ſollte,
was der Deutſche an Steuern und Zöllen aufzubringen
habe. Das Schöffengericht erachtete dafür, daß es ſich
hier um einen Anſchlag handle, welcher, da er nach
dem Hausflur zu, alſo an einem öffentlichen Ort an-
gebracht war, nicht ohne polizeiliche Genehmigung hatte
angeſchlagen werden dürfen, und verurteilte den L., da
er dieſe Genehmigung nicht eingeholt hatte, zu einer
Geldſtrafe. Die Strafkammer zu Waldenburg aber
erkannte in der Berufungsinſtanz auf Freiſprechung,
indem ſie der Anſicht war, daß das Jnnere eines
Privathauſes nicht unter den Begriff eines öffentlichen
Ortesfalle. Die Staatsanwalt'chaft legte hiergegen Re
viſion ein, deren Zurückweiſung aber die Oberſtaats-
anwaltſchaft beantragte, indem ſie gleicher Anſicht wie
der Vorderrichter war. Das Kammergericht aber er-
kannte am 1. Dezember auf Aufhebung der Vorent-

ſcheidung und Zurückweiſung der Sache in die Jnſtanz,
weil es die Anſicht des Schöffengerichts für zutreffend

erachtete. Nach der Art ſeiner Anbringung ſei nämlich
der Anſchlag nicht nur zur Kenntnisnahme der Bewohner
des Hauſes, ſondern auch des geſamten Publikums,
welches den Hausflur betrat, gekommen, und inſofern
ein öffentlicher geweſen. Die alten Germanen, dieſe
ungeleckten Bären, hatten von ihrem Hausrecht ganz
andere Vorſtellungen.

Grimmige Erinnerungen. Aus Paris ſchreibt
man der „Frankf. Ztg.“ unterm 15. d. Mts.: Die
gegenwärtige Kälte erinnert viele Pariſer an die Zeit
der Belagerung von 1870. Ein Mitarbeiter des Mot
d'Ordre“ erzählt, wie er als einfacher Soldat mit ſeinem
Regiment in der Ebene von Bobigny ſtand. „Der
Boden,“ ſagt er, „war ſo kalt, daß ich vergeblich ver-
ſuchte, mit einem Meſſer ein Loch in denſelben zu
graben. Wir wollten mit Steinchen ſpielen mußten
aber darauf verzichten, denn dieſelben brannten uns
vor Kälte in die Hände. Beim Einbrechen der Nacht
Feuer anzumachen, hatte man uns unterſagt, damit
nicht, wie man erklärte, den Preußen unſere Stellungen
bekannt würden. Einige von uns legten ſich in ihre
Mäntel gehüllt auf den Boden, andere gingen fort-
während hin und her, und ſo verbrachten wir die
Nacht. Des Morgens als es anfing zu dämmern,
hörte man plötzlich eine Kommandoſtimme. Wir ſtellten
uns in Poſitur. Ein General kommt im Trab her-
geſprengt: „Nun, meine Leutchen, wie geht's?“ „Gut,
mein General,“ ſagte der Leutnant; „aber wenn wir
nur ein wenig Feuer machen dürften!“ „Wie? Sie
haben kein Feuer gemacht? „Es war uns unter-
ſagt, Herr Genrral.“ Der General ſprang auf ſeinem
Sattel in die Höhe: „Kein Feuer machen! Welcher
Dummkopf hat das angeordnet!“ Das Verbot be
ruhte auf einem Mißverſtänonis; dies hinderte aber
nicht, daß fünf von uns erfroren waren.“

Das höchſte Hotel der Welt. Wie die New-
Yoerker Handelszeitung berichtet, läßt Herr Ww. Wal-
dorf Aſtor an 59. Str. und 5. Ave. in NewYork ein
Rieſenhotel erbauen, welches das höchſte der Welt
werden wird. Der Bauplatz iſt 150 zu 125 Fuß
groß, die Fundamente werden 40 Fuß unter der Ober
fläche auf Felsgrund gelegt, und auf denſelben wird
ſich der 17 Stockwerke zählende Koloſſalbau in Höhe
von 225 Fuß erheben. Als Baumaterial werden rauh
behauener Braunſtein und gelbglaſierte Backſteine ver
wendet werden. Die Bauzeit iſt auf 2 Jahre, die
Baukoſten ſind auf rund 1000 000 Doll. veranſchlagt.

Ein Elephant als Papiermeſſer. Eines Tages
beſuchte ein junger reicher Rajah aus Holtar den Vize-
könig von Jndien, Marquis de Landsdowne in Kal-
kutta, und fand ihn gerade dabei, die ſoeben einge-
gangenen engliſchen illuſtrierten Zeitungen mit einem
Elfenbeinmeſſer aufzuſchneiden. Dieſelben intereſſierten
den jungen indiſchen Prinzen derart, daß er ſeinen
Vizekönig bat, ihm die Zeitungen und zugleich das
Elfenbeinmeſſer zu überlaſſen, er würde ihm bald ein
Gegengeſchenk machen. Natürlich überreichte der Marquis
ſogleich mit Vergnügen dem Prinzen ſämtliche engliſchen
illuſtrieriten Zeitungen nebſt dem Elfenbeinmeſſer und
verſicherte ihn ſeiner ſteten Dienſtwilligkeit. Einige
Monate darauf kehrte der Rajah von Holtar nach
Kalkutta zurück, beſuchte ſogleich ſeinen Vizekönig und
brachte ihm als Gegengeſchenk einen ganz jungen zahmen
Elephanten mit, deſſen Zähne an der Spitze als zier-
lichſte Papiermeſſer zum Aufſchneiden von Briefen und
Zeitungen geſchnitzt waren. Allein der junge Elephant
war zugleich beſtens unterrichtet worden im Auſſchneiden
von Papieren, kniete nieder und verrichtete ſeinen ein-
gelernten Dienſt mit größter Vorſicht und Genauigkeit
zum Erſtaunen des Marquis of Landsdowne. Wenn
der Elephant als Papieraufſchneider nur nicht von
einem „Auſſchneider“ herſtammt.

Die Sicherheitszuſtände in Sizilien, wo die
Folgen des Bourbonen- und Prieſter- Regimes noch
immer nicht ganz verwunden ſind, haben ſo ſchreibt
man aus Rom wieder einmal eine grelle Be-
leuchtung erhalten. Jn der Nacht vom 10. auf
11. Dezember fuhr die Poſtkutſche Girgenti-Sciacca
aus Girgenti ab, unter der Eskorte von zwei Gen-
darmen, die im Jnnern des Wagens vor der bitteren
Kälte und dem Regen Schutz ſuchten. Bei dem Dörfchen
Seta wurde die Poſtkutſche plötzlich von einer zahl-
reichen Räuberbande überfallen, die Pferde zum Stehen
gebracht und der Poſtillon, ſowie einer der beiden
Karabiniere, der ſich zur Wehr ſetzen wollte, nieder
geſchoſſen. Dem zweiten Karabiniere gelang es jedoch,
durch die Wände des Wagens gedeckt, ein wohlgezieltes
Feuer auf die Bande abzugeben und einen der Mord-
geſellen durch einen Schuß in's Herz tot niederzuſtrecken.
Ein anderer wurde ſchwer verwundet. Darauf er-
griffen die Banditen ſchleunigſt die Flucht. Nur dem
Heldenmut des wackeren Karabiniere verdankten alſo
die geängſtigten Paſſagiere ihr Leben. Die Entrüſtung
über den Angriff, den eine wohlbewaffnete Bande un-
fern den Thoren Girgentis auf eine von Gendarmerie
esfortierte Poſtkutſche ausführen konnte, iſt ungeheuer.
Die Leiche des erſchoſſenen Karabiniere wurde auf
Koſten der Stadt Girgenti mit großen Ehren beerdigt.

Faſt beiſpiellos in Berlin ſind die Störungen,
welche der öffentliche Fuhrverkehr infolge des
Schneefalles im Laufe des geſtrigen Tages er-
litten hat. Die Pferdebahnwagen kamen mit Ver-
ſpätungen von einer halben bis einer Stunde an ihren
Beſtimmungsorten an, und namentlich waren es die
Vororte, die faſt gänzlich ohne Fuhrverkehr blieben.
Jn der Stadt ſelbſt ſah es nicht viel beſſer aus,
Omnibus- und Pferdebahn Paſſagiere ſtiegen vielfach
lieber aus und gingen zu Fuß nach den Beſtimmungs-
orten, anſtatt in den nur im „Schritt“ fahrenden Fuhr-
werken, die alle Minuten ſtecken blieben, zu verweilen.
Jn der Spandauerſtraße war die Berriebsſtörung ſo
ſtark, daß geſtern morgen gegen 7 Uhr die Pferde-
bahnwagen bis zur Breiten Straße hinab ſtanden und
nicht weiter konnten. Die Verbindung nach dem Ge-
ſundbrunnen war geſtern abend um 8 Uhr total
abgeſchnitten, da in der Roſenthalerſtraße einem Wagen
die Achſe gebrochen war, und nur unter unſäglicher
Mühe und Arveit derſelbe von den Geleiſen geſchafft
werden konnte. Nicht weniger als 34 geſtürzte und

verletzte Pferde mußten im Laufe des geſtrigen Tages
nach den Roßſchlächtereien geſchafft werden.

Standesamtliche Jachrichten.
Halle, 20. Dezember.

Aufgeboten: Der Bahnarbeiter Wilhelm Delitzſcher und
Emilie Jbe (Feldſtraße 7). Der Fabrikarbeiter Reinhold
Walter und Friederike Weißmeyer (Langeſtraße 53). Der
Stadtbahnkutſcher Alois Hoffmann und Auguſte Uhlmaun
(Leſſingſtraße 24). Der Univ.- Profeſſor Dr. Maximilian Oberſt
und Magdalena Schlieckmann (gr. Steinſtraße 9 und gr. Stein
ſtraße 8).

Eheſchliezungen: Der Töpfer Jakob Henzel und Anna
Bieſecker (gr. Wallſtraße 35/36). Der Werkführer Paul Sa-
gowsky und Eliſe Harenberg (Martinsgaſſe 23 und Schloſſer
ſtraße 4). Der Maurer Albert Schmiljun und Henriette
Kepke (gr. Klausſtraße 12 und a. d. Steinthor 6). Der Stell
macher Karl Rudolph und Marie Graetz (Hirtengaſſe 11).
Der Gelbgießer Otto Kupfernagel und Bertha Gerlach
(Fleiſchergaſſe 17). Der Dachdecker Otto Heſſe und Sidonie
Gebhardt (gr. Steinſtraße 62 und neue Promenade 4). Der
Handarbeiter Friedrich Mathibe und Marie Schulze (Streiber-
ſtraße 28 und Diemitz) Der Zimmermann Friedrich Stephan
und Martha Jentzſch (Feldſtraße 6).

Geboren: Dem Handarbeiter Karl Franke ein S., Friedrich
Reinhold Julius Paul (kl. Ulrichſtraße 7). Dem Kellner Her
mann Schwarz ein S., Hans Willy Erich (kl. Schlamm 6).
Dem Schloſſer Karl Kirmſe ein S., Kurt Ernſt (gr. Berlin 16b).
Dem Maler Johaunes Freyberg Zwill.- T., Helene und Elſa
(Ranniſcheſtraße 10) Dem Fabrikarbeiter Otto Miedlig
eine T., Martha Emma Jda (Hirtengaſſe 16). Dem Buch-
bindermſtr. Ernſt Kreßmann eine T., Charlotte Jlſe (Sophien
ſtraße 7). Dem Lokomotivfüher Guſtav Sidau eine T., Ella
Frieda Luiſe Meckelſtraße 13). Dem Handarbeiter Berthold
Hagemann eine S Richard Arthur Oberglaucha 11) Dem
Schuhmacher Otto Eulenberg eine T., Hedwig Anna Emma
(kl. Sandberg 3). Ein unehel. S.

Geſtorben: Der Kaufmann Guſtav Adolf Seeger, 48 J.
(Magdeburgerſtraße 45). Anna Hölzer, 34 J. (am Bahnhof 8).
Der Handarbeiter Johann Friedrich Martin, 43 J. (Ludwig-
ſtraße 9). Des verſtorbenen Tiſchler Franz Ludwig T. Elſa,
1 J. (Klinik).

Stadttheater zu Halle a. S.
Montag den 22. Dezember 1890.

R ObHiſtor. Schauſpiel in 5 Akten von Paul Heyſe.
Dienstag den 23. Dezember 1890.

Kaſſenöffnung 6* Uhr. Anfang 7' Uhr. Ende 10 Uhr.
Zum 14. Male.

Meissner Porzellan-
Hierauf:

Der Trompeter von Säkkingen.
Oper in 3 Akten und einem Vorſpiel. Nach Viktor v. Scheffels

gleichnamiger Dichtung von Rud. Bunge. Muſik von
Viktor E. Neßler.

Perſonen des Vorſpiels:
Werner Kirchhofer, stud. jur. Leopold Demuth.
Konradin, Landsknechttrompeter und

Werber Franz KriegDer Haushofmeiſter der Kurfürſtin von
der Pfalz

Der Rektor magnitieus der Heidelberger

Univerſität Franz Schubert.Landsknechte und Weiber Studenten 2 Pedelle. Kellerknechte.
Ort der Handlung: Der Schloßhof zu Heidelberg.

Zeit: Während der letzten Jahre des 30 jährigen Krieges.
Perſonen des Stückes:

Der Freiherr von Schönau Hans Keller.
Marie, deſſen Tochter Clementine Pleſchner.
Der Graf von Wildenſtein Ludwig Engelmann.
Deſſen geſchiedene Gemahlin, des Frei

herrn Schwägerin
Damian, des Grafen Sohn aus zweiter

Jgnatz Zimmermann.

Klara Kaminsky.

Ehe Karl Brinkmann.Werner Kirchhofer Leopold Demuth.
Konradin Franz Krieg.Adolf Dalwig.

Auguſt Schöne.
Ein Diener des Freiherrn
Ein Diener des Grafen
Ein Kellerknecht Konrad Dracke.Ein Narr Franz Herold.Bürgermädchen und Burſchen, Bürger und Bürgerinnen
von Säkkingen. Hauenſteiner Bauern. Volk. Schuljugend.
Dechant und Kapläne. Bürgermeiſter und Ratsherren von
Säkkingen. Komture und Deutſchritter. Fürſt Aebtiſſin und
Edeldamen des Hochſtiftes. Landsknechte. Gefolge des Grafen
von Wildenſtein. Die Wirtin zum gold. Knopf in Säkkingen.

Hauenſteiner Dorfmuſikanten.
Ort der Handlung in und um Sälkkingen.
Zeit: Nach dem 30 jährigen Kriege 1650.

Nach dem 1. und 2 Akte Pauſe.
Jm 2. Akte: Grosses Maiſest und Ballet.

Mittwoch bleibt das Theater geſchloſſen.
Donnerstag den 25. Dezember 1890.

Nachmittags. 15. Fremdenvorſtellung. Bei halben Preiſen.

Meissner PorzellanHierauf:

Minna von Barnhelm.Abends. 25. Vorſtellung außer Abonnement.
Die Aſrikarmerin.

Große Oper in 5 Akten von Meyerbeer.

billigſten Preiſen bei

Steinthor 3.
Stand auf dem

S Puppenwugen, eSämtliche Korbwaren Rorhſtühler, Blumenliſche
in nur ſolider Ausführung zu 5 desgleichen alle anderen

Korbwaren

Korbmachermeiſter, Mauergafſſe 9.
Alte Puppenwagen werden ſauber reprriert.

bere Leipzigerſtraf ä wo Obere LeipzigerſtraßeObererhibgefftraße (punärünn IoSser, re äir ekreß
empfiehlt ſein gut aſſortiertes Lager von

Bürſten- und
Rohr- und Cocos-Matten beſter Qualität.

te, i W üms, iSeifenHandlung, in Lieben ſal anf We et
Pinſelwaren (eigenes Fabrikat).

[2908

Leopold.
Weihnachtsmarkt

gegenüber der Rathausgaſſe
vor dem Händel-Denkmal.

T

38

Albert Schmidt empfiehlt in größter Auswahl zu bill. Preiſen
V

8 Former-Pinſel
Quirin Moser, Bürſtenmache

Obere Leipzigerſtraße 44.

zu haben bei [2919
Reisekoffer undſwie Hoſenträger, ſelbſtgefert. Schultorniſter, Schlittſchnhriemen.

V. Albrecehtkt, Geiſtſtraße 56.

De Zu Weihnachten
empfehle ſehr billige [2889Taschen,



KReelle Bedienung.

Winter Paletots im Preiſe von 12 Mark an,
Www inter- Anzüge 15 r

r Feke BRarſfüsserstr. Da

Schönste Herren
Scehlaſröcke im Preiſe von 12 Mk. an,BRlegnante BRuckskin- Hosen e

Schuwaloffs, Kaiſermäntel, Joppen, ſeidene Weſten in größter Auswahl.
KBRAaben-Anmmilge und Fraldetots von 4 k. an.

e E normes Lager ſämtlicher Arbeiter Garderoben.
Spezialitatz Etcht Hamburger ſederhoſen mit ſedertaſchen und Lederbeſatz à 4.50 k.

empfehlen

Stute
HALLE a S J gr. Steinstrasse S.

Perem zur Wahrung der Intereſſen der SMoſn, u

und Berufsgenoſſen.
Sonntag den 28.

Zuſammenkunft der Verkrauensmänner
in Sanvws Reſtaurant Steinweg 13

(2950

behufs Abrechnung. Das Erſcheinen aller Vertrauens männer iſt nötig. Zugleich erſuchen
wir diejenigen Mitglieder welche noch im Beſitz vo n Libliotheke büchern ſind, dieſelben abzuliefern.

Am 2. Friertag findet im Vereinslokal, St e weg 13, eine KHhendunterhal-
tung ſtatt, wozu all
Verein der CTiſchler und verwandter Berufsgenoſſen

von Halle und Amgregend.

Sylvester- Vergnügen
beſtehend in Monzert. Thee ater und all.

wozu unſere Kollegen freundlichſt eingeladen werdeKarten ſind zu entnehmen bei den gollegen Böhnma, Leſſingſtraße 36, Krull,

Königſtraße 22, 3 Tr., Theil. Geiſtſtraße 23, Hof 2 Tr [29443. Feiertag Semütlie hes Reisammmensein im BVereinslotal.
Der Vorſtand

Fachverein der Keſſelſchmiedr, Blechſchmicdr und deren Hilfsarbriter.

Donnerstag den 25. Dezember (1. Feiertag)

Kränzchen mit freier Nacht
im Reſtaurant „Moritzburg“.

Freunde des Vereins ſind hierzu eingeladen.
Anfang 7 Uhr.

Witglieder eingeladen werden Der Vorſtand.

(2948

Das Komitee.

Hertige
Knaben-Anzüge,
Knaben-UVehberziehen,
Macchen-Kieicder

in sehr grosser Auswahl 002[2952

zu ausserordentiieh billigen festen Preisen.,

Brummer Benjamin,
23 gr. Ulrichstr. 23, part. und 1. Etage.

den Weihnachtstisch
und 6 Pfg. 50 und 100 Stück Packung.

2 r258 J

K J r 3 S

W

4empfehle meine M ten 4, 5 zigarren in 25,

Hamburger, BVrewer, Holländer Zigarren zus den renommierteſten Fabriken à 7, 8,
10 Pfa. c. per Stück, Zigarretten in großer Auswahl, ebenſo Shag und Rauchtabate,

ſowie Pfeiffen und Spitzen. [2888Kene ger e, im l -Speiſe- und e

anatu ä BMünchener Hier-Zigarrre
Honig ichen

beſtes Fabrikat, auf 3 1.50 C. Rabatt bei

Paul Friecivrich,
e Niemeyerſtr. 13. 5 Weihnachteiſe 26068

e Adolph Spier.Makulatur Mer o r e i u. Königſtr.-Ecke.
olksSpeiſe- u. Logierhaus.verkauft F Expedition dieſes Blattes.

9 in 25, 50 und 100 Stück Padung
a 1.25, 2.50 und 5 00Z empfehle 'als etwas ſehr gutes für den

Zonenonenene neu

doh
Zu

empfehle zu bedeutend ermäßigten Preiſen:
uſchwarze und farbige Kleiderſtoffe

in Halb- und reiner Woille,

ſchwarze Seide u. weißen Cachemir
zu Brautkleidern enorm billig.

Jnletts, Bettzeunge, Betttücher, Barchentbetttücher, Bettfedern, Haus
macherleinen, Hemdentuche, Flanelle, Barchente, Tiſchtücher, Servietten,
Handtücher, ſeidene Halstücher, warme Unterkleider, Jagdweſten, wollene
Schlafdecken und viele andere Artikel in großer Auswahl. [2953Mechanische W eberei J. Br äude,

nur grosser Schlamm 40 B.
e

Chriſtbaum-Konfekt
ſchöne große und gutſchmeckende Sachen à 1.20 und

See
nene

D

in Kiſtchen yon ca. 150 Stück Jnbalt,
150 A6 bei
2762)] a Friedrich 13.

Zu w tihnachtögeſchenken

paſſend empfehle: [(2942
Seidene und halbseidene Cachenez 25 Pf. bis 7 H.

(ſonſt das Doppelte),
Oberhemden, Kragen, Manschetten

in beſter Qualität zu billigſten Preiſen.
I Shlipse für Herren und Kinder in verſchiedenen Facons in

großer Auswahl.
Barchenthemden, Normalhemden, Jagdwesten,

Handschuhe, Unterhosen, Tücher, Kapotten, Hüllen
ftelle zum vollſtändigen Ausverkauf.

Trikottaillen, Trikotblusen, Knaben-Anzüge,
Handarbeitssachen für Kinder in rieſiger Auswahl.

I Puppen. Puppen. Puppen. e
Gust. Blochert, J

un Ur. 3 riüprr e Ur. 10).
Aip. c Sanow

grosser Schlamm (Foreille)
empfiehlt allen Freunden und Genoſſen als

iſWeihnachts-Wräſent- Zigarren
25 in Kiſten zu l, 1.25, 150 Mk.50 Stück in Kiſten zu 2, 2.25, 2.50, 3, 3.50, 4 Mk.

100 Stück in Kiſten zu 3, 3.50, 3.75, 4, 4.50, 5, 6, 7, 8 Mk. u. ſ. w.
Ferner empfehle für Damen Kernstein- Broenhen zu 1.50,

2, 3.50 Mk Für Herren lange Pfeifen, MeerſchaumSpitzen, Spazier
ſtöcke, Portemonnaies aus einem Stück, Zigarren-Etuis aus rotem
Leder, hochfeine Zigarrenſpitzen und Rauchtabat, loſe und in Packeten,
Egypt. Zigarretten, loſe und in Schachteln zu 2, 3, 4 und 5 Pf.

Alh. Sanow, gr. Schlamm (Forelle).
NB. 25 Stück Cuhba zu 1.20 Mk., ſehr ſchmackhaft. [2541

r
Redaktien i. V.: Otto Mittag, Giebichenſtein; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.

Hierzu 1 Be ca.

We lz



1. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.

Womit man die Franen vergleicht.
Eine Plauderei.

(Schluß
„Puh! Der Mond iſt ja bleichſüchtig!“
„Na, dann nicht! Wie wäre es mit ſo einem kleinen,

niedlichen Engelchen, das iſt doch ſonſt ſehr beliebt
„Meine Braut iſt zum Glück nicht wie ein Engel

vollkommen. Glaubſt Du denn, daß ein Sterblicher
mit einem Engel glücklich werden könnte

„Wie pathetiſch! Warum ſagſt Du nicht gleich
Staubgeborener und Sphärenbewohner? Alſo Deine
Braut hat wirklich Fehler

„Wenn Du es ſo nrnnen willſt. Sie iſt ein bißchen
eigenſinnig und hat noch eine ganze Portion roman-
hafter Mädchenſchrullen. Aber ſelbſt dieſe Fehler ſind
bei ih reizend und liebenswürdig

„Jch gr. tuliere! Doch zurück zur Sache! Jch er
laube mir die Morgenröte vorzuſchlagen.“

„Das kann ich nicht benrteilen; ich habe ſie faſt
immer verſchlafen; und wenn ich ſie einmal bei einer
Kneiperei herangewacht, ſo habe ich ſie nachher gewöh
lich doppelt geſehen

„Fader Renommiſt! Uebrigens ſieht ſie genau ſo
aus, wie die Abendröte, rur umgekehrt.“

„Danke für gütige Belehrung! s iſt aber doch nichts
mit der Morgemöte. Jch habe ſie nämlich ſtark im
Verdacht, daß ſie eb uſo wie die Morgenſtunde Gold
im Munde hat, was bei meiner Braut nicht der
Fall iſt.“

„Jch komme zur Mythologie. Venns ſcheint min krin
übler Vergleich.“

„Du irrſt! Dieſen ausgegrabenen Götuinnen frhien
gewöhnlich einige für eine deutſche Hausfrau nicht un
weſentlichen Gliedmaßen. Und wenn ich mir mein
Liebchen erſt von einem Archäologen oder gar einem
Anatomieprofeſſor rekonſtruieren laſſen ſollte, du liebe
Himmel!“

„Jſt Dir eine der vier Jahreszeiten genehm?“
„Da käme doch höchſtens der Frühling in Betracht

Da aber der Lenz nur den Dichtern Liedern, uns ge
wöhnlichen Menſchen aber den Schnupfen bringt, ſo
muß ich verzichten.“

„Jch mache einen kühnen Sprung auf die Erde.
Da fällt mir auch gleich etwas ſehr paſſendes ein: die
Königin! Wie biſt du, meine Körigin, durch ſaufte
Güte wonnevoll u. ſ. w.“

„Jch denke nicht daran, dieſen Vergleich zu billinen.
Das: „ich kniee vor dir als getreuer Vaſell,“ wäre
das ſchönſte Zugeſtändnis der Berechtigung der Pan
toffelherrſchaft; und ich kann Dich verſichern, ich werde
auch nicht ein bißchen unter dem Pantoffel ſtehen

„Hoffe ruhig weiter! Vielleicht behältſt Du Recht,
denn daß die Männer alle unter dem Parroffel ſtehe
müſſen, iſt ja ſchließlich nur ein Analogieſchluß, und
es wäre ſehr intereſſant, wenn Du die erſte Ausnahme
bildeteſt. Doch wir kommen von unſerem Thewa ab
Jch gehe vertrauensvoll zum Tierreich über; da iſt das
ſchüchterne Reh, die zierliche Gazelle.“

„Meine Braut jſt aber weder ſchüchern, noch hat ſie
ſo magere Arme wie eine Gazelle.

„Jetzt habe ich's: das Känguruh; dieſes Tier führt
das innigſte Familienleben, es trägt ſeine Jungen immer
bei ſich.

„Seine Mädel auch! übrigens erwarteſt Du doch
nicht, daß ich dieſe Frage ernſt nehme

„Wie's belieht! Das Gänschen wage ich natürlich
erſt garnicht vorzuſchlagen, ebenſowenig den 17' jäh-
rigen Backſiſch. Dagegen erinnere ich mich Ausdrücke
wie: „mein Turteltäubchen“ oder „meine kleine Maus“
in allen Briefſtellern für Liebende gefunden zu haben.“

„Dies allein hätte Dich ſchon bewegen müſſen, ſie
als geſchmacklos überhaupt nicht erſt vorzubringen.“

„Nun, vielleicht iſt Dir der Schwan geſchmackvoll
genug

„Aber es paßt ſonſt nicht; denn daß die Schwäne,
und wär's auch nur vor dem Tode, herrlich ſingen
können, iſt nur ein Mythus und meine Braut ſingt
wie

„Hurra! nur heraus damit, jetzt wollteſt Du ja eben
ſelbſt einen Vergleich bringen

„Reg' Dich nicht unnütz auf, Du wirſt mit Deinem
Schreien noch den harmloſen Kellner wecken; ich wollte

ſagen: meine Braut ſingt wie dies von einer
Schülerin des Leipziger Konſervatoriums nicht anders
zu erwarten iſt.“

„Alter Drüneberger! ich glaube jetzt haſt Du ge
mogelt. Das ſoll mich aber nicht abhalten, noch ein-
mal mit Dir auf das Wohl Deiner Braut anzuſtoßen.
Dabei fällt mir gerade ein, der Vergleich mit ſo einem
Tropfen edlen, wilden und dabei feurigen Weinrs wäre
garnicht ſo ſchlecht.“

„Der Vergleich iſt aber doch ſchlecht; denn Du weißt,
daß die Weine durch das Alter immer beſſer werden,
die Frauen aber leider nicht.“

Halle a. S., Dienstag den 23. Dezember

„Und Du ſcheinſt zu glauben, daß auch die älteſten
Witze die beſten ſind. Schäme Dich, ſchäme Dich,
alter Geſell. Bei Deinen fortwährenden nichtsſagenden
Einwänden habe jch eigentlich die Hoffnung meine
Wette zu grwinnen, bereits aufgegeben; ich will wur
mein letztes Heil mit der gemütvollen Botanit ver-
ſuchen. „Du biſt wie eine Blume“, nun, wie iſt's

„Ja, lieber Freund, das iſt viel zu allgemein, und
dann giebt es künſtliche Blumen, und bei meiner lieben
Kleinen iſt alles echt!“

„Zu allgemein alſo ſpezielle Botanik. Auf den
Ausdruck Morchel verzichte ich freiwillig, das ift mehr
für ältere, dürre Tanten; aber gegen die königliche
Roſe kannſt Du doch nichts einwenden

„Das Bild iſt nicht ſchlecht; beſonders würde mi
eine tief dunkeiglühende Roſe zuſagen. Aber bedenke:
Keine Roſe ohne Dornen!“

„Na, ua! Die Dornen wirſt Du ſchon noch
merken. Doch wie iſt's mit der unſchuldsvollen, jung
fräulich ſtolzen Lilie

„O weh! von den Lilien heißt es: ſie ſäen nicht,
ſie ſpinnen nicht, aber der Herr kleidet ſie; bei uns
werde in wohl die Kleidungsfrage übernehmen müſſen.

Kurz, mein Junge, Du ſiehſt, ich bin mit nichts
rinverſtanden. Man merkt Dir eben an, daß Du noch
nie ernſtlich verliebt warſt, ſonſt würdeſt Du wiſſen,
daß ein richtiger Verliebter Dir ſtets ſo wie ich die
zwei Worte intgegenſchleudern wird: Einfach unver-
gleichlich! Alſo gieb Deine Wette getroſt verloren!“

„Jch brummte etwas in meinen Bart, was wie
ich ſürchte ganz ſo klang wie: „ſo ein Rieſenunſinn!“
und griff nach meiner Börſe.“

„Halt!“ rief Hüne, „ſo war es nicht gemeint. Da
wir auf meine Eliſa angeſtoßen, ſo werde ich natürlich
zahlen, ganz gleich, ob ich die Weite verloren oder
gewonnen habe.“

Da ich es mir zur heiligen Pflicht gemacht habe,
nie jemanden in einer Anwanrdlung von Nobleſſe zu
ſtören, ſo ließ ich ihn natürlich ruhig gewähren. Wir
ſtolperten die Kellertreppe hinauf und trennten uns
mit dem Wunſche: „Auf Wiederſehen, ſpäteſtens bei
der Hochzeit!“

Z 2
r

Genan ein halbes Jahr ſpäter bekam ich folgenden
Brief:

„Mein lieber alter Freund
Erinnerſt Du Dich noch an den Abend in Mün-

chener Ratskeller. Damals haſi Du einen Vergleich
vergeſſen, den mit der Schlange. Freilich, ich würde
Dir jetzt mit einem bekannten Dichter entgegnen:
Es iſt kein Kompliment für die Schlangen, men
man die Frauen mit ihnen vergleicht. O, ich bin
ſchmählich betrogen und entſetzlich elend. Doppelt
elend, weil ich die Treuloſe heut mehr liebe als je!
Wie ſoll das enden

Jn alter Freundſchaft
Dein Hüne.

Schlimm, armer Hüne, ſehr ſchlimm! So lange ich
Dich kenne, ſtets biſt Du mir als Glückekind eiſchienen,
und nun hat es Dich ſo hart getroffen. Aber tröſte
Dich: Du biſt der Erſte nicht, Du wirſt der Letzie
nicht ſein. Solamen miseris socios habuisse
malorum

Anleitung
betreffend den Kreis der nach dem

Jnvaliditäts- und Altersverſicherung s-
geſetz verſicherten Perſonen.

Vom 31. Oktober 1890.
I. Nach S 1 des Geſetzes, betr. die Jnvalivitäts-

und Altersverſicherung vom 22. Juni 1889 (Reichs-
Geſetzblatt, S. 97) unterliegen vom vollendeten 16. Lebens-
jahre ab der Verſichernngspflicht:

1. Perſonen, welche als Arbeiter, Gehilfen, Geſellen,
Lehrlinge oder Dienſtboten gegen Lohn oder Gehalt
beſchäftigt werden.

2. Betriebsbeamte, ſowie Handlungsgehilſen und
Lehrlinge (ausſchließlich der in Apotheken b ſchäſtigte
Gehilfen und Lehrlinge), welche Lohn oder Gehalt be
ziehen, deren regelmäßiger Jahresarbeitsverdienſt an
Lohn oder Gehalt aber 2000 M. nicht überſteigt.

3. Die gegen Lohn oder Gehalt beſchäftigten Per-
ſonen der Schiffsbeſatzung deu ſcher Seefabrzeuge (See
leute) und von Fahrzeugen der Binnenſchiffahrt.

II Nach S8 2 und 8 des Geſetes“) ſind berechtigt,
ſich ſelbſt zu verſichern

1. Betriebsunternehmer, welche nicht regelmäßig
wenigſtens einen Lohnarbeiter beſchäftigen. Hierunter
fallen diejenigen Betriebsunternehmer, bei welchen die
Beſchäftigung des Lohnarbeiters k inen ſtändigen Cha-

Unter der Bezeichnung „das Geſetz“ iſt in der Folge über
all das J und AV.-G. vom 22. Juni 1889 verſtanden.

1890 1. Jahrg.
rakter hat, vielmehr vur gelegentlich und ausnahms-
weiſe ſtattfindet.

2. Hausgewerbetreibende, das ſind ohne Rückſicht
auf die Zahl der von ihnen beſchäftigten Lohnarbeiter
ſolche ſelt ſtändige Gewerbetreibende, welche in eigenen
Betriebsſtätten im Auftrage und für Rechnung anderer
Gewerbetreibenden mit der Herſtellung oder Beorbeitung
gewerblicher Erzeugniſſe beſchäftigt werden, und zwar
auch donn, wenn dieſelben die Roh- und Hilfsſtoffe
ſelbſt beſchaffen, und auch für die Zeit, während welcher
ſie vorübergehend für eigene Rechnung arbeiten.

Die Selbſtverſicherung der unter Ziffer 1 und 2
bezeichneten Perſonen iſt aber nur inſoweit zugelaſſen,
als dieſe Perſonen bei dem Eintritt der Selbſtverſiche-
runz zwar das 16, jedoch noch nicht das 40. Lebens
jahr vollendet haben und als ſie nicht im Sinne des
S 4, Abſ. 2 des Geſetzes bereits dauernd erwerbeunfähig
ſind (vergl. Nr. III, Ziffer 4 dieſer Anleitung).

III. Ausgeſchloſſen von der Verſicherung ſind:
1. Beamte des Reichs und der Bundesſtaaten (S 4,

Abſ. 1 des Geſetzes).
2. Die mit Penſionsberechtigung angeſtellten Beamten

von Kommnnalverbänden 4, Abſ. des Geſetzes). Zu
letzteren gehören nicht nur die weiteren, ſondern auch
die engeren Kommunalverbände (Provinzen, Bezirke,
Kreiſe, Stadt und Landgemeinden, ſelbſtändige Guts
berirke 2c.).

Darüber, welche Perſonen als „Beamte“ des Reichs,
der Bundesſtaaten und der Kommunalverbände anzu-
ſehen ſind, entſcheiden die für dieſelben geltenden dienſt-
pragmaitiſchen Beſtimmungen.

3. De dienſtlich als Arbeiter beſchäftigten Perſonen
des Soldatenſtandes (S 4 Abſatz 1 des Geſetzes), und
zwar ſowohl die im deutſchen Heere wie in der kaiſer
lichen Marine dienenden. Dogegen unterliegen zum
Beiſpiel Soldaten, welche beurlaubt werden, um zur
Erntezeit in der Landwirtſchaft zu helfen, der Ver
ſicherung.

4. Diejenigen Perſonen, welche auf Grund des Jn
validitäte- und Altersverſicherungs-Geſetzes bereits eine
Jnvalidenrente beziehen oder doch ſoweit erwerbs-
veſchränkt ſind, daß ſie infolge ihres körperlichen oder
geiſtigen Zuſtandes dauernd nicht mehr im ſtande
ſind, durch eine ihre Kräften und Fähigkeiten ent
ſprechende Lohnarbeit mindeſtens ein Drittel des für
ihren Beſchäftigungsort nach S 8 des Krankenverſiche-
rungsgeſetzes vom 15. Juni 1883 Reichs Geſetzbl.
S. 73) feſtgeſetzten Tagelohnes gewöhnlicher Tage
arbeiter zu verdienen (S 4 Abſatz 2, 88 des Geſetzes).
Perſonen, welche über das vorſtehend angeführte Maß
hinaus noch erwerbsfähig ſind, unterliegen der Ver-
ſichernug auch dann, wenn ſie eine Altersrente, welche
nur einen von der Erwerbsunfähigkeit unabhängigen
Zuſchuß zu dem Arbeitsverdienſt darſtellt, beziehen,
oder wenn ſie vom Reich, von einem Bundesftaate
oder einem Kommunalverbande Penſionen oder Warte-
gelder, oder wenn ſie auf grund der reichsgeſetzlichenBeſtimmungen über Unfallverſicherung v wegen

nur teilweiſer Erwerbsunfähigkeit oder als hinter
bliebene Witwen oder als Aſzendenten verunglückter
Arbeiter eine Rente empfangen. Nur wenn die
Penſionen, Wartegelder oder Unfallrenten den Mindeſt
vetrag der Jnvalidenrente erreichen, ſind die Empfänger
dieſer Bezüge auf ihren Antrag durch die untere Ver
waltungsbehörde ihres Beſchäftigungsortes von der
Verſicherungspflicht zu befreien (5F 4 Abſatz 3 des
Geſetzes).

IV. Abweichend von den Reichsgeſetzen über die
Kranken- und Upfallverſicherung, welche den Eintritt
der Verſicherung an beſtimmte Betriebe knüpfen, wird
von dem Jnvaliditäts- und Altersverſicherungs- Geſetz
die arbeitende Bevölkerung ſämtlicher Berufszweige er
faßt, und werden alle Perſonen, welche als Arbeiter
oder als untergeordnete Betriebsbeamte ihre Arbeitskraft
gegen Lohn für andere verwerten, dem Verſicherungs
zwange unterworfen. Es fallen daher ſowohl die in
der Landwirtſchaft, der Jnduſtrie und dem Handel,
wie die in der Hauswirtſchaft, im Reichs-, Staats
oder Kommunaldienſte, für kirchliche und Schulzwecke c.
als Arbeiter, Gehilfen, Geſellen, Lehrlinge, Dienſtboten,
Betriebsbeamte, Handlungsgehilfen oder Handlungs-
lehrlinge Beſchäftigten unter das Geſetz, ſofern die
ſonſtigen geſetzlichen Vorausſetzungen der Verſicherungs
pflicht bei ihnen zutreffen. Diejenigen Perſonen da-
gegen, welche nicht mit ausführenden Arbeiten vor-
wiegend materieller Art, ſondern mit einer ihrer Natur
nach höheren, mehr geiſtigen (wiſſenſchaftlichen, künſt
ieriſchen 2c.) Thätigkeit beſchäftigt werden und durch
ihre ſoziale Stellung über den Perſonenkreis ſich er
heben, der nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauch und
vom Standpunkt wirtſchaftlicher Auffaſſung dem Ar
beiter- und niederen Betriebsbeamtenſtande angehört,
unterliegen nicht der Verſicherungspflicht.

(Fortſetzung folgt.)



Zum „VierZöller“
Lindenſtraße 16a, neben dem „Hoffägre“,

Reſtauraut, Frühſtückſtube und
Speiſewirtſchaft, [437

bier à Glas 10 Pf.8 ſt 4 e ePaſſendorf.
Zur Stadt Halle.

Freitag den 2. Weihnachtsfeiertagr Ball.Anfang 7 Uhr abends. Hierzu ladet

i G. Brömme.
Priedr, Köhler

Steinweg und Lindenſtraßen Ecke
empfiehlt allen Freunden und Genoſſen ſein

Tabak und Zigarrenlager.

5 Pf. Barbieren
ärwechſne Haarſchneiden

6 WMoritzthor 6.
Daſelbſt gutſchl. Kanarien, Zeiſige, Stieg-

litze, Finken, Hänflinge, rote Dompfaffen und
Mehlwürmer zu verkaufen. [2946

Wilh. Schos S
Aandsehuh-Gesehkfe.

Halle a. S., Wuchererſtr. 11 (kein Laden),fehlt ſein reichhaltiges Lager in Damen-
handſchuhen, 3- und 4knöpfig, in weiß,
ſchwarz und kouleurt, ſowie ſämtliche Arte
Herrenhandſchuhe bei billiger Preisſtellung.

Handſchuhe zum Waſchen, ſowie getragene
zum Färben werden angenommen. [1937

Sylveſter- Zeitung.

Unter dieſem Titel wird der Verfaſſer der
vorjährigen „Sylveſter- Zeitung“, der Feſtzeitune„Zum erſten Mai“ und des „Abſchied von

Svozialiſtengeſetz“ in den letzten Tagen dieſesMonats ein illuſtrirtes Zeitblatt humoriſti: ch
ſatiriſchen Jnhalts herausgeben Der treffende
Witz, die beißende Satire des Verfaſſers, eines
alten bewährten Genoſſen bürgen dafür, daß

ſich die 2945„Sylveſter-Zeitung“
viele tauſend neue Freunde erwerben wird

Die „Shylveſter-Zeitung“ erſcheint nur e
mal im Sr Abonnementspreis 10 Pf. pro
Nummer erbreiter erhalten bis 509 Rabött.
Jeder Leſer dieſes Blattes kann die „Sylveſter-
geitung“ bei ſeinem Verbreiter beſtellen. Lehtere
werden gebeten, alle Beſtellungen an

F. Wilke Maurer, Braunſchweig,Marienſtraße 43
zu richten und zwar ſobald als möglich, indem
die Verſendung ſchon in den letzten Tagen
dieſes Monats geſchieht.

Seit ſozialdemokratiſchem Gruß zeichnet der
Herausgeber der

Sylveſter- Zeitung.
r

Allen Freunden und Genoſſen wünſcht

bei Abmarſch hinter die ſchwediſchen
Gardinen ein frohes Weihnachtsfeſt
und geſundes Neujahr mit ſozial
demokratiſchem Gruß

249) Wilh. Schmiedeke.
M

Geſtern früh 5 Uhr entſchlief nach längeren
Leiden unſer lieber Sohn Robert in
Alter von 9 Monaten, welches wir hiermit
tiefbetrübt anzeigen.

2947] Rümmdler und Frau.
r wo

4 h 2 S n M

777 eWein S
Vähe der W'albnaliag

führt nur beſte Prima-Fabrikate und bringe ich dies in empfehlende Erinnerung.

C. Neugebauer
früher B. Feder.

Alte Promenade 2
Ecke große Steinſtraße.

777 7 777ä 7

vor dem Steinthor 3
Jch halte

großes Lager in echten Havauna-Jmporten
ſowie in Hamburger und ſüddeutſchen Fabrikaten.

Käufer zum bevorſtehenden Wrihnachtsfeſte
erhalten auch in dieſem Jahre bei Entnahme ihrer Weihnachtseinkäufe ein

Präsent rin Zignrretten inghübſcher Ausſtattung und guter Qualität. Jndem ich
das geehrte Publikum, ſowie meine treuen ſtändigen Kunden zu Weihnachtseinkäufen
nochmals ergebenſt einlade, e: pfehle ich mich mit Hocha? tung 1285

Zigarren -Jmport u. Zigarrettenfabrik „Kremel“,Z Steinthor Z.

A. Vogel.

r ſaneii- Sohi- fdecren
von 4 Mark an.

R Teppichevon 7 Mark an.

BRett- Vorleger
1.50 Mark.

Ein gediegenes Flanell-Kleich
von 4 M. un empfiehlt

M. Wehr, Leipzigerſtraße
Bitte auf meine Firma zu nehten,.

Alle Arten Schuhwaren in Leder und

empfiehlt als praktiſchſte h
Schuhmacher St inwe

A. Bender, echuhwaren-Lager
23 woße Ulrichſtraße.

äne Pnſe Herrengugſtiefet

Kedaktien i. V.: Otto Mittag, Giebiche enſtein; Verlag von Aug. Groß, Halle a S; Druck der Halleſchen Genoſſenſchafte-Buchdruckerei (E. G. m. v. Hy), Halle 4.
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t Was Dir an Mobiliar gebricht,
G D Selbſt Pelſter ansgenomen nicht,

5 S u W fekti 2Z75 Auch Wäſche, Vetten, Konfektion,
O r. Kurz, alles findeſt Du, mein Sohn, S e

Wie Du es beſſer nirgends triffft,S Jn C. Neugebauer's Kredit-Geſchäft. G
3 Trotzdem die Preiſe dort nur klein

D Geht er auf Raten zahlung ein. Z.S Die Milleilung Sje Mitteilung iſt wie ich denk s
S Ein weihnachtliches Feſt Geſchenk S e

(2813

S
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große Ulrichſtraße 23.

GHelr genheit: kauf:

Wrihnachts Geſchenken!

Reiſekoffer,

Taſchennhren
für Herren und Damen,

Regulatoren,
ZiehHarmonikas,

alles wie bekaunt zu den
niedrigſten Preiſen, in größter

Answahl.
Ueberzengung macht wahr!

Renners Erstes Hallesches
i und Verkaufsgeschätt,

Leipzigerſtr. 44. IFeier edern,

von den geringſten bis zu den n

nur ſtaubfreie Ware,
ſowie ſertiae ünieitt, Beiiheeaügein weiß und bunt, Betten r in Leinen,
Halbleinen und VBarchent, nur gute Ware.
Auch empfehle mein reichhaltiges Lager vonsämntlie her Arhbeitagnrderobe,
englisehe Lederhosen, Jagd-t Sriek jenen blaueHemcden und Blusen, Schürzen,alle Sorten, Karehentiemden für
Männer, Frauen und Kinder, nunr 3

Qnalität. hMinna RKohnstein,

20 Trödel 20.
drittes Haus vom Markte rechts.

Hasenfelle
kauft fortwährend [2941

Johannes Bernhardt,
Halle a. S, Gerbergaſſe 7

Billigſte infür Schuhwaren
454 große Ulrichſtraße 54 7

kleiner Laden.
S aftftieſet für Männer, ſtarker Winter

4 ſtiefel, 6 Stiefeletten für Männer,
gewalktes Leder, 7.50 A. Promengaden
ſchuhe für Männer, ſpitz und breit, 6 .4.

Alles u billig.roße aße
154 kleiner Laden. 8 54.

DeNoſinen vro Pfd. 30, 35, 40
Korinthen pro Pfd. 30, 35

Zucker pro Pfd. 28 [2780Mandeln pro Pfd. 100
ZJitronat pro Pfd. 100
Hamburger Schmalz pro Pfd 45 u. 50
Margarine vro Pfd. 60, 70, 80
Wallnüſſe pro Pfd. 30
Haſelnüſſe pro Pfd. 35

Kaffee tebraunt,
Afrikaner Perl- pro Pfd. 140Melange, fein, pr fd. 160
Melange, ſhr fein, pro Pfd 180
Perl W ſo 200

F. Rindfleiſch Wein W echt ohne Knochen ſertig zum Genuß als

auch fürs Gemüſe e. pro Pſd 60
in Büchſen billiger

Corned beeſ p. Pfd. 75 in Büchſen billiger.
Heringe. beſte engl., pro Stück 5
neue türkiſche Pflaumen pro Pfd. 30
Sauerkohl pro Pfd. 6
Schnittbohnen pro Pfd. 20
Preißelbeeren in Zucfer, pro ſd. 40
harte ſaure Gurken pro ftück 5
Bei größerer Abnahme entſprechend biſiger.

Otto Pallas,Halle-Giebichenſtein, Anguſtſtraße 39/60.

koſtet jedes Packet

Weihnachtslichte
beii. A. Seelen

Geiſtſtraße 67. Gr. e 17.
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